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Der Krähenmann


Er wacht am Ast vor dem Fenster


Er trägt Brille und Hut


Er verzeiht und er richtet,


ist da wenn man ihn braucht und sucht


Er beschützt vor Gespenstern


Er gibt Hoffnung und Mut


Er wacht am Ast vor dem Fenster




Das Schachbrett des Schicksals


Kinderlachen erfüllte den Marktplatz der Stadt, auf welchem der Jahrmarkt wieder einmal sein buntes Treiben vollführte, begleitet von dem unwiderstehlichen Duft von karamellisiertem Apfel und süßem Wein.


Ein Orgelspieler bewegte sich durch die Menge, der Affe auf seiner Schulter die Umgebung skeptisch beobachtend, sein braunes Fell verdreckt und gespickt von Flöhen und anderem Getier. Seine kleine Pfote ruhte auf dem schwarzen, zerfledderten Zylinderhut seines Herrn, welcher mit einem Lächeln auf dem vernarbten Gesicht, sein geübtestes Stück zum Besten gab. Umringt von barfüßigen Kindern mit schmutzigen Gesichtern und schmutzigen Kleidern, bahnte er sich seinen Weg an Karussellen und Imbissbuden vorbei, den Duft frisch gepökelten Fleisches in der Nase.


Im Hintergrund, hinter all dem Treiben, hinter all der Ausgelassenheit, ein sanfter Ton, erzählerisch Bilder in die Luft malend, von offenen Kindermündern umgeben, unnachgiebig die Geschichte erzählend, welche auf den vergilbten Seiten, des Märchenbuches zu lesen war.


Ihr langes blaues Haar, glänzte wie Saphir in der Sonne, ein starker Kontrast zu ihrem blassen Gesicht und den grauen Augen, welche unermüdlich über die Seiten wanderten.


Sie las so begeistert, als hänge ihr Leben und das all derer, die sie bewundernd ansahen, von den Worten ab, welche sie sprach.


„... und so lebten sie glücklich und bis in alle Ewigkeit vereint in dem großen Schloss hinter den Hügel aus grünem Moos“, vollendete sie den letzten Satz der Geschichte.


Ein kleines Mädchen mit rotem Haar und Zahnlücke in der ersten Reihe, applaudierte begeistert und verzog den Mund zu einem Grinsen, sodass sich ihre Sommersprossen auf den rosigen Wangen verteilten. Die anderen Kinder und Eltern, welche, gleich ihrer Kinder, fasziniert zugehört hatten, fielen in den Applaus ein.


Sie klappte das Buch zu, verstaute es in ihrem Lederbeutel, strich den Kindern welche sich um sie gescharrt hatten, sachte über den Kopf und wollte sich gerade auf den Weg zu ihrer Arbeitsstelle machen, als ein herzzerreißender Schrei die übermütige Stimmung durchdrang und jede Aufmerksamkeit auf sich zog. Das Kreischen wandelte sich in ein hysterisches Weinen und ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren, als sie sich nach der Quelle umsah. Ihre grauen Augen suchten den Marktplatz ab und blieben schließlich am Karussell hängen. Es war ein buntes Gefährt, gespickt mit Pferden, Elefanten, Schwänen und Bären in den prächtigsten Farben, von den Kindern geliebt und überrannt. Doch etwas stimmte nicht. Der sonst so weiße Keramik-Schwan, war benetzt mit roten Tropfen, welche langsam an dem marmorierten Gefieder herunter rannen, wie ein Fluss der sich seinen Weg durchs Waldbett bahnte. Sie folgte dem Rinnsal und erblickte woher das Geschrei kam. Saß an des Schwanes Fuß eine blonde magere Frau, welche sich die Seele aus dem Leib zu weinen schien und eine kleine Gestalt in ihrem Schoß an sich drückte. Ihr beiges Gewand war getränkt mit rotem Blut, ihre Augen rot gerändert und ihr Gesicht vom Weinen aufgedunsen. Der kleine Junge in ihren Armen hatte dieselbe flachsblonde Haarfarbe und sein Mund war verschmiert von der Schokolade, welche er eben noch gegessen haben dürfte. Die Haut des Kindes verfärbte sich bereits gräulich, als würden die Hände des Todes bereits nach seiner Seele greifen und ihr war wohl bewusst, dass dem Jungen nur noch Minuten wenn nicht sogar nur Sekunden blieben, bevor er dieser Welt entschwand.


Rasch griff sie in ihren Lederbeutel, zog ein Bündel Papier und einen Kohlestift heraus, hockte sich in den Staub der Straße und begann hastig einige Worte zu schreiben. Als sie fertig war und eine halbe Seite mit geschwungenen Buchstaben gefüllt hatte, strich sie sich eine blaue Strähne hinters Ohr und begann die eben niedergeschriebenen Worte flüsternd zu lesen.


Die Zeit schien für einen Moment still zu stehen, die Luft sich zu verdicken, wie Sirup und alles verschwamm vor ihren Augen, wurde unscharf. Farben flossen ineinander und wurden zu einem undurchdringlichen Teppich bis alles nur mehr schwarz war und sie die Augen schloss.


Einige Augenblicke atmete sie nur ein und aus, konzentrierte sich auf ihren Atem, bis das Schwindelgefühl verschwand.


Ein und aus.


Das Zupfen einer kleinen Hand an ihrem Kleid, lies sie die Augen öffnen und fand sich umringt von den Kindern, welchen sie noch vorgelesen hatte wieder, das Märchenbuch nach wie vor in ihrer Hand. Ihr Blick wanderte umgehend zu dem Karussell aus bunten Tieren und sah, wie die Frau mit den flachsblonden Haaren einen kleinen Jungen mit einem Stück Schokolade in den schmutzigen Händchen, am Karussell vorbei zog und um die nächste Ecke verschwand.


Als sie den Marktplatz verlies, bemerkte sie den in schwarz gekleideten Mann, welcher im Schatten eines kleinen Zeltes stand nicht, dieser sie jedoch mit wachsamen dunklen Augen musterte und welcher im Gegensatz zu anderen unbeteiligten Beobachtern genau mitbekommen hatte, was sich gerade auf dem Jahrmarkt abgespielt hatte.


Mit einem kaum wahrnehmbaren Grinsen auf den Lippen, steckte er die Schachfigur, welche er stetig zwischen den Fingern rieb in die Tasche und folgte ihr.


Das Gasthaus welches sie betrat war stickig und übervoll, sie wusste bei diesem Anblick, dass ihr ein harter Arbeitstag bevorstand.


Am Weg zum Tresen erspähte sie den Orgelspieler an einem Tisch, der Affe immer noch auf seiner Schulter, der Zylinderhut unachtsam am Boden unter dem Holztisch. Seinen Gegenüber konnte sie im dämmrigen Licht der Gaststube nicht erkennen, hatte er schwarzes Haar und fügte sich perfekt in die Schatten der Umgebung ein.


Ein Schachbrett stand zwischen den Männern auf dem Tisch, umringt von Bierkrügen und einem geflochtenem Korb mit altem, hartem Brot darin.


Sie legte ihren Lederbeutel unter dem Tresen ab, band sich die abgenutzte Schürze um, welche einmal weiß gewesen sein mochte und begann gedankenverloren Gläser zu polieren, den Tresen zu schrubben und Bier zu zapfen, für manche wohl bereits eines zu viel.


So vertieft in ihre Arbeit bemerkte sie kaum, dass der Orgelspieler bereits seiner Wege gegangen war, sein Affe immer treu auf der Schulter, der Zylinderhut auf dem ungewaschenen Haar und auch die schwarze Schachfigur erblickte sie erst, als diese schon eine Weile vor ihr zwischen ungewaschenen Gläsern ruhte.


„Spielen Sie?“, fragte eine Männerstimme vor ihr und als Sie den Blick von der Figur hob, sah sie den Mann mit den schwarzen Haaren vor sich. Er hatte dunkelviolette Augen, sodass die Pupillen kaum auszumachen waren.


„Ich bin im Dienst.“, antwortete sie rasch, griff sich eines der Gläser und fing an es zu polieren, wobei sie den mysteriösen Mann aus den Augenwinkel musterte.


„Aber nicht die ganze Nacht.“, ließ dieser nicht locker und fing an mit der Schachfigur zu spielen, sie zwischen den Fingern zu drehen, bevor er sie im Sack seines Mantels verschwinden ließ.


Er machte sie nervös, strahlte Macht und Autorität aus.


Sie blickte ihn an und sah in seinen Augen, dass er wusste, sie überredet zu haben, sie in der Hand zu haben.


Die Gaststube war leer, als sie sich an den hintersten Tisch setzten und das Schachbrett aus dunklem Holz aufbauten. Eine einsame, halb heruntergebrannte Kerze stand neben ihnen und lies seine Augen noch dunkler, fast pechschwarz erscheinen.


„Ich habe Sie heute auf dem Marktplatz beobachtet, was Sie getan haben, nun ja. Es war ehrenhaft, aber ob es auch klug war? Manches im Leben ist vorbestimmt, das sollte man nicht beeinflussen.“, eröffnete er das Gespräch ohne Umschweife.


„Kein Kind verdient es zu sterben!“


„Das mag Ihre Ansicht sein, die naive Seite der Welt.“, er blickte ihr tief in die Augen und sie hatte das Gefühl als würde er ihr direkt in die Seele blicken. Sie wandte ihr Gesicht ab und beobachtete starr das Schachbrett vor ihr. Zwei Züge hatte sie bereits gemacht, ein Bauer und ein Springer, beide weiß, waren bereits im Spiel, während er seinen zweiten Bauern dazu holte. Die rechte Hand jedoch immer in der Nähe des Königs, dieselbe Figur, welche sie auch vor wenigen Stunden am Tresen erwartet hatte.
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